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Die Gemeindedronifen
des Kantons Süric.

Bon Prof. E. Egli.

Seit dem Beginn des Jahrhunderts werden in einer
Reihe von Orten des Kantons Zürich Gemeindechronifen
geführt. Aus dreißig diefer Gemeinden liegen uns die
Aufzeichnungen in zufammen 450 Foliofeiten für die
Jahre 1901 und 1902 vor, aus zweien jchon für 1900,
&3 find alle Bezirke vertreten. Wir ftellen hier zu-
jammen, was für die Chroniften jelber und für weitere
Kreife von Snterefje fein Fann.

Die Chroniften find Geiftlihe und einige Gemeinde-
beamte, Sie find aus freien Stüden und aus Liebe zur
Sadıe an die Arbeit gegangen. Als Wegleitung war
ihnen ein Zirfular mit Beijpielen zugefandt morden,
welche in der Hauptjache nad) drei Gefichtspunften ge=
ordnet waren: Naturlauf, Vorfommniffe aus dem Leben
der Gemeinde und Kulturgejchichtliches. Im einzelnen
hatten jie volle Freiheit, jowohl in der Auswahl des
Stoffes als in der Fornt. Die meiften haben einfach
der Zeitfolge nad) tagebuchartig aufgezeichnet, was fie
erlebten, während andere den Stoff gruppierten, dies
meift nach den erwähnten Gefichtspunften,

Die Berichte find würdig und verftändig gehalten,
im übrigen aber jehr verfchieden nah Snhalt und Dar-

jtelung. Meift bieten fie ein mehr oder weniger voll-
ftändiges Bild; nur wenige bejchränfen fich auf bejon-
ders bemerkenswerte VBorfommniffe. Bald begmügt fich
der Schreiber, daS Gejchehene kurz referierend und mo=
möglidy mit jtatijtifchen Belegen verjehen aufzuzeichnen,
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bald fcheut er eher die trodene Weife, faßt zufammen
und fleivet ein. Seltener läßt er einmal fein Urteil
durchblicen oder mwürzt.er das Grzählte mit feinen
Humor: „Die Blehmuftt bläft unter allgemeiner Be-
wunderung fo faljch ala möglich.“ Der Stil ift fachgemäß,
einfah und fchlicht. Doch Fehlen auch poetische Züge
nicht ganz, fo bei einer Schilderung des Jahresmechjels:
„Schlags Mitternacht fteigt dev Mond als liegende
Sichel über dem Bachtel herauf, als ein glüdhaftes
Schiff, von deffen Borden die Melodien der Cmigfeit
auf die Erde niedertriefen. Gott gebe uns gute Fahrt!"
Diefe Chronik enthält auch jonft Hübjche Züge.

MWiederholt verdanken die Verfafjer mündlidhe und
Schriftliche wertvolle Mitteilungen einzelnen Gewähr $-
mäunnmern aus ihren Gemeinden mit warmen Worten
und nennen ung deren Namen. Sr einer kleineren Ge-
meinde hat jich der Geiftliche mit zwei Bürgern ver-
bunden, die Chronif ald gemeinjames Werk zu
führen: „Was wir fchreiben, das unterjchreiben wir alle
drei, troßdem in der Chronif jtet3 nur. einer von ung
redet. Da die zwei Eritgenannten das Sahr hindurch
mehr „Hebel“ machen over die Senje führen müjjen,
wird unjer Jüngfter im Bunde die Chronif als Ganzes
zufammenftellen und das Opus nad) Zürich abliefern.”
So find drei Teile entftanden, deren jeder von dem
Sahkundigften der drei Männer verfaßt, (aber von den
beiden andern Eontrolliert worden ift. Das Ganze jtellt
eine türchtige, volftändige Arbeit dar, zumal voraus nod)
ein flotter Plan jfamt Weberfichtsfarton beigegeben tft,
dazu ein Verzeichnis der Häuferbefiger, Bürger und
Niedergelaffenen.

Einer unferer Freunde und Mitarbeiter it leider
geftorben, der fein begabte Albert Wild, Pfarrer
zu Eglisau. Er hat uns mit dem Anfang feiner
Shronit noch ein eigenartiges Stüd entfhwundenen
Lebens gerettet, in der Schilderung der einitigen Strom-
IShiffahrt auf dem Rhein. Sein Gewährsmann
batte in der Jugend noch felbft als Schiffer gedient.
Da vernehmen wir, wie die Weidlinge an bejtimmter
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Stelle auf einander warteten und fi nad) der Drbd-
nung zur gemeinfamen Bergfahrt einreihten, wie je drei
Beliter als ftändige „Gelelichaft” Ti zufammentaten
umd ihre Schiffe zur Talfahrt zufammenfoppelten, wie
auf dem mittleren der verläßlihe „Nudermann“ das
fieben bi3 acht Meter lange Steuer regierte, wie Die
Fracht verladen und mit „Sprißbrettern” gegen die
Wellen gefichert wurde. Wir erfahren die technifchen
Ausdrücke der Schifferei und die Namen wichtiger, be=
fonders der gefährlichen Stellen am Strom. Das Ganze
it eine Ergänzung zu des Verfaflers gründlicher, liebe-
voll und finnig geichriebener Heimatkunde „Anm Zürdyer
Nhein”. Für die Fortführung des Anfangs hat der Vers
ftorbene noch felbit vorgeforgt.

Meberjehen wir nun das gefamte vorliegende Mlate-
rial nach den drei früher genannten Gefichtspunften,

8

&3 wird nicht verwundern, daß die Angaben über
den Naturlauf recht ungleich ausgefallen find. Da
find Organ und Sntereife nach PVerfönlichkeit und Be=
ruf gar. verfchieden. Immerhin jollten diefe Mitteilungen
nie ganz fehlen ; ift auch die Gefahr einer gemwillen Ein-
förmigkeit nicht zu verfennen, fo find fie doch ument:
behrlich im Bilde des Ländlichen Lebens. Fait alle
Shroniften haben denn auch mehr oder weniger auf den
Gang der Jahreszeiten geachtet. Einzelne bringen treff-
liche Ueberblicde über das ganze Jahr; andere be=
gnügen fich mit einzelnen Angaben, wobei fie vanıı unter
Unftänden eingehender verweilen.

Aus dem Weinland wird ung ein verheerendes Ge-
witter gejhilvert, aus den Bergen ein Schnee-
fturm, der ftellenmweife den Schnee big auf drei Meter
Höhe auftürmt und den Gottesdienst unmöglich macht,
aus der Gegend von Winterthur ein EZleines Erd=
beben. Bon Zufammenfluß der Neuß und Lorze erhal:
ten wir ein Bild des großen Waffers, das im
Frühling die noch fahle Allmend in einen weiten See
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verwandelt, aus den der. Straßendamm nur noch wes
nige Gentimeter hervorragt: „Die vielen fonntäglichen
Spaziergänger fihtenen wie auf einem jchmalen Pfade
über die jpiegelnde Wafjerfläche zu wandeln, Wilventen
und weiße Möven belebten das Bild, und des Abends
übergoß die jcheivende Sonne die Flut mit ihren

Golve.” .
Auh das Tierleben ift nicht vergejlen worden.

„Wenn die Schlehen blühen, fommen die Wafen den
Hafelbach herauf”, und das ganze Dorf verjorgt ic)
mit wohlfeiler Speile. 3 wird erwähnt, daß die

Krebfe, früher Lederbiffen für die Knaben, fajt ganz

verschwunden find, daß der Marder, der böfe Hüh-

nermörder, enplich gefangen tft, und ein Imker
ichreibt : „Wem einen die Menjchen ärger, jo machen

einem die Bienlein wieder Freude.” Im einem Bes

vicht heißt es zum 17. Februar: „Von etwa drei Uhr
nachmittags an fallen große Scharen jonft hier unbe:
fannter Vögel in die Gemeinde ein und erjcheinen uns
gefheut auf den Futterbrettern, vor den Fenftern u. j. m.

Es find die hüdjchen, Tebhaften, aber auch gefräßigen

und zänkifhen Bergfinfen. Gie blieben zu Taus

fenden wohl eine Woche lang, einzelne länger.“ Die
meifte Aufmerffamkeit hat aber der Stord) gefunden,
Hier ift er ausgeblieben, obwohl man ihm fein bau=
fällige Neft neu zugerüftet hat. Dort Hat er jich zum
erftenmale angefiebdelt, aber mit jeiner Brut fein Glück
gehabt. Einer der Berichte über das Schiejal der jun:
gen Storchenfolonie ift ein Mufter auspauernder Natur:
veobachtung, überaus lehrreich Fir das Leben des Elu-
ger Vogels, der fich nicht nieberläßt, bis die Kirchen:
pflege den Draht des Bliableiters verlegt, und bis er
mit dem Schnabel alles auf feine Feftigkeit unterjucht
hat. Der Berichteritatter muß aber auch jonfl em
Freund der Natur fein; er hat der Eleinen gefiederten
Welt für den Winter das „Rejtaurant zuc Meije” ges
baut und fennt die Gäfte alle mit Namen.

Schön tritt dag enge Verhältnis zutage, in dem dev
Sandmann mit der Natur lebt. ES wird ihm zur
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Quelle von Freude und Sorge, von Gefinnung und
Charakter. „Mi Wält gahd wit ume”, jagt ftolz der
Bauer im Oberland. Der auf der Höhe über dent
See bleibt auch im Frühlingsfroft unverzagt: „Es ift
no Fänn Chrieg gli, das alles umcho eig.” iner aus
der Mitte des Kantons jchreibt ala Ehronift, es jet och
heute das Sprücdhmwort nur zu wahr:

MWenn de Bur wüßt fin Nuge und Schade,
©o fier er mit eme goldene Wage.

Ein anderer faßt jenen trefflichen Jahresbericht in
die Worte zufammen: „Iroß vielen zeritörten Hoffnungen
bat auch im verfloffenen Jahr wieder recht behalten die
göttliche Verheißung: „Es jol nicht aufhören Saat und
Ernte, Froft und Hite, Sommer und Winter, Tag und
Nacht.”

Der Beruf bringt es mit fich, daß der Landmann
aufmerfjam auf die Vorgänge im Freien achtet. Man
fieht daS au3 unfern Chronifen. E3 ift aud) befannt,
wie zäh jich alte Regeln erhalten, die aus diejen Be-
obadhtungen abgeleitet worden find. Gin Chronijt er-
mwähnt, er fchneide feine Neben unbefiimmert um folche
Kegeln; aber niemand mache es ihn nad; man bleibe
dabei, daß im „Ichwynede Storp” (Skorpion) die Neben
nicht geichnitten werden jollen, ohne einen vernünftigen
Grund dafiir zu willen. Unfere Bauern, heißt e8 ein-
mal, beobachten genau, „wie d’Fronfafte igaht und wie fi
b’ichlüßt”. Bon ihren Negelm jeien nur einige erwähnt:
Sp lange die Fröfche vor Marz quaken, jo lange müfjen
jie hernach Schweigen. Wenn am Gregori der Bismind
geht, jo geht er vierzig Tage. Wenn’s im Märze ghicer
(Schneereif anfett), git’3 im Mate Schnee. Sogar auf
die Entwicklung des Menfchen fol der Naturlauf Ein-
fluß haben: Wer im leere Moo wird, us dem git’s fi
Läbtag nüd rächts.

Sn unfern Berichten jpiegeln fih auch die Wand-
lungeninder Landmwirtjhaft Sndefjen it
e3 damit in verichiedenen Gegenden verihhieden. Einmal
beißt e3, eö bürgern fich in der Gemeinde landmwirt-
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Schaftliche Majchinen ein aus Mangel an Arbeitern, doc)
werde der alte, jchwerfällige Nargauerpflug immer noch)
in Ehren gehalten und au) jonft bleibe es noch vielfach
beim alten: „Man. hält zwar landwirtjchaftliche Blätter,
3. B. den „Zirrichbauer”, macht e8 aber wie der Groß:
vater jelig.“ Immerhin ift ja im großen und ganzen eine
gewaltige Nenverung der Dinge nicht zu leugnen. Dan
erfieht das am bejten aus dem zufammenhängenven Bild,
das uns ein Chronist über die alte Landmwirtjchaft umd
ihre Sitten in der Ernte und im Herbft gibt, und das nach-
her zu erwähnen jein wird; er ordnet es mit Recht unter
das Kulturhiftorifche ein: faft alles ift anders geworpen,
obwohl e3 ur einige Jahrzehnte jeither find. Dazu
nehme man folgende Mitteilungen von der Neuß:

„Srüher wurde bei ung noch ziemlich viel Hanf und
Flahs gepflanzt, und luftig £lapperten im Herbite die
„NRätjchen”, und in der „Nätjchdare” brannte ein breites
Feuer, welches die Hanf: und Flachsftengel auszudörren
hatte, aufdaß das Brechen derjelben befjer vor fich gehe.
Seht weiß unfere Jugend nicht mehr, was Hanf und
Flahs für Pflanzen und die Rätjehen für Geräte find.
Nur für Ihwashafte Weiber ift ver Name Nürjche ges
blieben. Auch die lebhaft blühenden Delpflanzen Lewat
(Neps) und Mägi (Mohn) find ab unjern Feldern ver-
Shwunden. Der Wiefen: umd Jutterbau hat andere
Pflanzungen verdrängt, und jelbit Getreivejorten wer:
den zum großen Teil als DViehfutter verwendet. Von
den Neben find im den lebten Jahren viele ausgereutet
worden; dafiir werben die Objtbaume befjer gepflegt
als früher, bejonders die Apfelbaume. Exit jeit etwa
vier Jahren werden bei uns Mähmajchinen und Wender
in Streueland gebraucht, Haben fich aber jchon ordent-
lich eingebürgert, und früher hätte man die Verwendung
derjelben zum Streuemaden gar nicht Für möglich ges
halten. So ift’3 dem neuen Pflug ergangen. Früher
bielt man den hölzernen, fogenannten Aargauer Pflug
für unfere Gegend für unübertrefflich ; jet liegt er ver=
achtet im Winkel, und das Land wird mit ganz eijernen
Wendepflügen, jogenannten Selbithaltern, durchfurcht.
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Sogar zwei Schniiedemeifter in unferm Dorfe befajjen
fih mit der Herjtellung Tolcher neuer Pflüge.”

Aus dem mittleren Kantonsteil jei folgende Notiz
über einen Gemeindebeichluß angereiht: „Einer längit
geniachten Anregung, bei jinfenden Güterpreijen die uns
ventabeln Ländereien zujammenzulegen und die
entlegenjten aufzuforjten, wurde endlich entiprochen und
beichloffen, zweihundert Aren entfernten Kulturlandes
im Sahr 1902 mit Holz zu bepflanzen.“ Cine ganz
neue Emrichtung tft endlih das Hagelichiegen.
Ein Chronift meint dazu: „Es hat an Kredit eher ges
wonnen; doch reichen die bezüglichen Grfahrungen für
beftimmte Schlüffe noch bet weiten nicht aus.”

Eine Aufzeihnung fann von bejonderem Wert
werden, wenn fie ein Stüd Leben fejthält, das dem
Ende entgegengeht: Won der Nheinfchiffahrt haben wir
früher berichtet. Ein anderes Beijpiel reihen wir bier
ein, weil e3 einen Brauch betrifft, der eng mit dem
Naturmalten zufammenhängt. SIeiner Gemeinde at
der Neuß, jo wird geichrieben, läutet je inı Frühling
etliche Tage des Morgens und Mittags die Eleine Glode.
&3 iit das Zeichen, das die Bewohner de8 Dorfes zu

MWuhrarbeiten amFluß aufruft. Daraufhin rüden
die Leute, mit Schaufel und Pickel bewaffnet, in Scharen
aus, -E3 gilt dem zerftörenden Element Schranfen
zu jeßen, die angerichteten Schäden auszubeilern, „Bürs
den“ zu binden, diefe in gemeinfamer Arbeit dem Ufer
entlang ins Wafler zu legen und mit Vfählen (Schwier-
ren) zu befejtigen und hierauf die „Sach“ (Halhinen-
wuhrungen) mit Hilfe des Kiesichiffes durch rien zu
bejchweren. Alles Hat fich am Gemeinwerf zu beteiligen;
auch ermachjene weibliche Werfonen dürfen ihre „Räte“
verdienen. Aber bereits Fann der Chronist beifügen,
die Neußforrektion jet bejchlofien und der Bundesbeitvag
zugejagt. So wird der Jahrhunderte alte Frondienit
bald nur noch in der Erinnerung fortleben.
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&3 folgen die VBorfommniffe aus dem Leben der
Gemeinden Um ihretwillen find die Chroniken ge-
Sohrieben und heißen fie Gemeindechronifen. Die Auf:
zeichnungen aus diefem Kapitel machen denn auch den
Hauptinhalt aus, nicht immer, aber beiden meiften Chro=
nifen ; einige bringen beinahe nichts anderes.

&3 find erft zwei Jahre, iiber die berichtet wird, und
doc wie überrafchend viel Neues.

Einige Beilpiele. Da hat eine Eleinere Gemeinde zu
verzeichnen: Die Gründung eines. Spendgutes, eine
Hauptreparatur ver Sivche, Die zugleich eine neue Uhr
befommt, und deren Fahle Uingebung in eine Anlage
verwandelt wird, ferner die Neuvermefjung des Landes,
die Sröffnung einer Sefunvarjchule, den Bezug eines
neuen Friedhofes. Cine andere hat erhalten: die neue
Beleuchtung, die Waflerverforgung, den Krankenwagen,
ein VBolfshaus für Fabrifarbeiter, Betten fir die junge
Verienkolonie und noch weiteres; auch find jchon elef-
triihe Kochapparate und Bügeleifen in Betrieb. Von
ähnlichen Fortichritten und Neuerungen wird mehr oder
weniger überallher berichtet. Auch aus entfernteren
Landesteilen verlautet von Eifenbahn und Tram, von.

Velo und Telephon, vom Gasmwerk und Glühliht. Da
werden gqutbeiuchte landwirtichaftliche Kurje gehalten,
dort willfommene Vorträge aus der Gefchichte. Hier
werben öffentliche Gebäude exrichtet, dort Geläute ge-
weiht, Orgeln gebaut. Gin Kirchenchor bildet fich ; eine
fleine Kinderlehre, eine Sonntagjchule tritt ins Leben.
Anderswo wird eine Gemeinde zum Kurort; ein DBer-

jchönerung3= und Verkehrsverein regt fih: ein Führer
init Wegefarte wird hergeitellt, eine Merterfäule er-
richtet. Gemeinnügige Werfe entitehen, fir Alte, Krante,
Kinder, für Pflege von Leib und Seele. Da jammelı
fih Frauen für den edlen Zwed, dort die ganze Ein:
mwohnerjchaft. Kurz e3 Dünft uns, überall jet Leben,
Auffhwung: man ringe nach beiferer Lebenshaltung,
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legt Hand an zu helfen und ladet fich zu den hohen
Steuern noch neue auf,

Mit Recht befleißen fich die Chroniften bei diefen
Nachrichten im allgemeinen der Kürze. Nur in wiche
tigeren Fällen veferieren fie ausführlicher, etwa bei der
Grimdung gemeinnügiger Werke, oder. bei tiefer ins
Leben der Gemeinde einfchneidenden Ereigniffen,

Einer erzählt eingehend die fünf Feuersbrünite,
welche nacheinander die Bewohner einer Ortjchaft er=
fchreckten, jowie die Entvedung und das Ende des
Täters. Ein anderer berichtet anfchaulich die ‚Worbes
reitungen zum Bau einer neuen Kirche und die fchöne
Beier dev Grundfteinlegung, ein dritter vom
Beft dev Glodfenmweihe, einem großen Greignis in
dem entlegenen Dorfe, das danı auch mit Qubel den
Ehrentag feiert. In diefen Bericht find alle Sprüche
der alten und neuen Glocken aufgezeichnet. Aus dem
Oberland lernen wir das lebhafte Volt bei Anlaß der
Gifenbahneinmweihung kennen. An einem prädh-
tigen Tage verlief die Feier jamt Sugendfeit überaus

Thon und fröhlich. Auc) die Vete Volt wird dabei nicht
vergefjen. „ALS fie mit Kränzen und Fahnen gejchmückt
anfährt, wird fie mit Hurrarufen, mit Gefang und
einem Zufch dev Mufit empfangen. Der Gemeindepräft-
dent hält ihr vom Gihbrett herab die Abjchiedsvede;
er weilt hin auf den Wandel der Zeiten: das Alte
ftürgt, und neues Leben blüht aus den NAuinen, Mit
einem dreifachen Hoc auf die alte Boft, die neue Gifen-
bahn und auf den Fortichritt wird die gelbe Kutfche in
die Remife, die treuen geduldigen Gäule zu ihren ges
füllten Zuttertrögen entlaffen. Den Roftillon, der Jahr:
zehnte lang den Wagen geführt, nehmen die Sungfrauen
mit zur Abjchiedsfeier.” Sehr dankenswert find ferner
zwei Berichte, welche uns über Lehren und Sitten wenig
befannter Sekten genauen und dabei fachlich gehal:

. tenen Auffchluß geben. Auch ein. paar Biogra-
phien Verftorbener, die fich durch ihr Wirken in der
Gemeinde umd weiterhin ausgezeichnet haben, haben ihren
bleibenden Wert,
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&3 ift unmöglich, all die Eleineren Aufzeichnungen
zu erwähnen, welche das politische, kirchliche und foziale
Leben dev Gemeinden illuftrieren, oder von außerge:
wöhnlichen Greigniffen handeln, bis hinaus auf die
„Automobilfahrt Paris-Wien mit ihrem geradezu ver-
rücten Tempo”. Die Chroniken find an folchen Mit-
teilungen jehr reichhaltig und vielfeitig, zumal natürlich
die aus größeren Gemeinden. Sie werden den fpäteren
Gefchlechtern ermöglichen, fich ein Bild davon zu machen,
welche Richtungen des Lebens einft befonders gepflegt
wurden, und wie fie gewechjelt haben. Man wird das
alles in jeder. Gemeinde dereinft mit Snterefje Lejen,
al3 Schilderung der eigenen Vergangenheit nach Licht
und Schatten. ES wird die Nachfommen nicht wenig
verwundern, zu hören, wie eine Suititution, die ihnen
felbjtverftändlich erjcheint, mit vielen Schwierigkeiten zu
fämpfen, Einwände aller Art oder rüdläufige Strö-
mungen zu überwinden hatte. Bismweilen fnüpfen die
Shroniften an das Berichtete auch allgemeine Be:
tradhtungen an, für die man ihnen befondern Dant
willen wird. Giniges nad) diefer Nichtung jei hier

erwähnt.
Schon das gehört hieher, daß eine Chronik aus dem

Weinland den Ausgang nimmt von ihrer eigenen Ent-
ftehung und auf den nivellierenden Zug der Zeit bin:
weist, ver folche Aufzeichnungen vollauf vechtfertige. Ein
Berichterftatter vom See zeigt, wie feine Gemeinde, jeit-
dem die Eifenbahn fährt, fich zufehends aus einer land-
wirtjchaftlichen zu einer industriellen entwicelt. Ein
anderer von der Höhe glaubt, die Abnahme der Bes
volferungszahl jei wohl auf dem Tiefpunkt angelangt
und fnüpft daran feine Gedanken über die Lrfachen.
Einer aus dem Unterland fieht, wie hart feine Leute
arbeiten, wie gebrückt das Leben und wie groß bie
Schuldenlaft mandjenorts ift, wie einzelne Samilten, die
früher gut ftanden, zurücdgefommen ind, ohne daß
offenfundige Mißmwirtfchaft oder die bare Arbeitsicheu
daran jchuld wären, während daneben wieder Männer
vorkommen, welche mit gar nichts angefangen und fich
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in zehn oder zwanzig Jahren eine jelbjtändige Eriftenz
errungen haben, weil jie eben tatfräftige, denkende und
zähe Arbeiter waren; über all das ftellt der Chronift
feine Betrachtungen an. Bon andersmoher heißt es, die
Bauern finden, die Landmwirtichaft ventiere nicht mehr‘;
es gebe aud) troß gutem Lohn felten mehr gute Bauern-
fnechte, aus Gründen, die daun näher angegeben find,
worauf der Saß folgt: „Und doch waren unfere meiften
hiefigen, wohlhabenden Landwirte einft Bauernfnechte
bei Fleinem Lohn“. Auch dev "Gedanfe wird gejtreift,
daß es im Volk Elemente gebe, die fi) auf andere ver-
Laien, und die durd) Die vielen öffentlichen Stiftungen
oder blinde Privatwohltätigfeit an Selbftändigfeit und
Lebensernst nicht eben gewinnen, Während esan einem
Drte Heißt: „Dad Wirtshausleben ift wenig. lebhaft,
und die Leute erreichen durchjchnittlich ein Hohes Alter”,
lefen wir anderswo: „Ein Krebsübel find die vielen
Wirtichaften. GS gibt Deren verjchiedentlich drei bis
vier hart neben einander, und es ift leider nicht zu
hoffen, daß ihre Zahl in nächfter Zeit abnehmen werde.
Doc) zählt die Gemeinde auch) eine jchöne Zahl tich-
tiger, durch Fleiß und Mebeitfamkeit hervorragender
Einwohner, die mit ernftem Sinn ihre Pfliht tun,
auf das Wohl der Heimat denken und an allen edlen
Beitrebungen teilnehmen.”

Die Chronifen haben zunachit Tofalen Wert. Aber
fie bieten doch aud) Züge von allgemeinem Snterefe,
Fragmente an großen Spiegel der Zeit.

Dazu gehören unter anderen Angaben die von den
vielen Feften, VBeveinen und Reifen. Hierin ift
unfer Gejchlecht wirklich ftarf. Aus ciner vein bäuer-
lichen Gemeinde wird unter dem Titel „Neifefieber” auf-
gezählt, was tür Vereine und Schulen und wohin fie
gereift find, und beigefügt: „ES wurde ausgerechnet, daß
fir alle diefe Neifen im ganzen annähernd 10,000 Fr.
ausgelegt worden feien. Die Frage liegt nahe, ob man
wohl für irgend einen gemeinnüßigen wohltätigen Zweck
jo leicht eine ähnlich hohe Summe zufammenbräcdhte.”
Anderfeits ergibt fi) aus den Chroniken auch wieder
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eine edle Opferwilligfeit für alles Gute, Der:
jenigen von Wald ift ein eigener Bericht über die ges
meinmüßigen Werfe beigefügt, jtebzehn Foliofeiten jtarf.
Nicht nur in den Gemeinden, auch in die Ferne wird
viel gegeben, für Glaubensgenoffen, für die Miffton und
fonft. Ganz allgemein tritt uns die Sympathie mit den
Buren entgegen. Auch in den entlegenften Gemeinden
ift für fie gefammelt worden, fogav im MWetteifer der
Orte unter fih. Ein alter Mann Außerte, „er jet mit
Gott unzufrieden, daß er den Buren nicht beffer helfe !”
Eine andere Stimme lautet: „Die Nachricht vom
Sriedensihluß in Südafrifa wird mit großer Freude
aufgenommen ; man hofft allgemein auf einen Auffhwung
aller jeßt jehr darniederliegenden Gefchäfte.“

Da und dort lernen wir an einzelnen Beifpielen das
DBolE nad) feinem Wefen kennen. E3 fehlt nicht an
Schatten, aber auch nicht an Licht, Da heißt es von
einem Manne: „Obwohl ohne weitere Schulbildung und
ftetS feinem Beruf als Bauer treu, war er in allen

Angelegenheiten dev Natgeber aller, ein edler Menfch von
guten und lauteren Abfichten und von geiftiger Bedeutung.”
Einer tüchtigen Frau wird nahgerühmt: „Sietrug einft
ihr. redlich Teil zur Erziehung der vielen jüngeren Ge-
jehwifter bei, bis fie alle felbftandig geworden waren.
Shr Schweres Leiden ertrug fie in wahrhaft chriftlicher

Geduld.“ Crwähnung verdient auch die Notiz: „ES
ftarb hier in hohem Mlter ein jchlichtes, ftilles Jüngfer-
hen, das jahrzehntelang in derjelben Familie gedient
und fih) durch Arbeitfamkeit und Sparjamkeit ein Ber-
mögen von 16,000 Fr. erworben hatte. Außer Ber:
gabungen an ihr näherjtehende Berfonen hat fte in ihrem
Tejtament auch für gemeinnüßige Zwecke 1900 Fr. aus-
gejeßt." Man gewahrt übrigens deutlich, daß die Chro-
nijten mit jolch ehrenden Grwähnungen jparjfan find
und fih auf bejondere Falle bejchränten. Falt ganz
unterlaffen fte e3, die Denfweife des Volkes durch all-
gemeine Züge zu charakterifteren; da jpricht ja die
Shronif durch fich jelbit. Doch fer als Kuriofum er-
wähnt, daß an einem Drte ein Knecht entlaffen wurde,
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weil er Abitinent geworden ; denn ohne Wein vermöge
er den Heuet nicht zu bewältigen, ES gibt auch Gegenden,
wo fich die Leute die Abstinenz nicht anders als im Zu:
fanmenhang mit der Heilsarmee denken fünnen.

Die Bolksart Außert fich in Redensarten und Sprid)=
wörtern. Einige Beifpiele: Ein vielgereifter Odyjfeus
hat aus der Welt die Weisheit gerettet: „ES ijt überall
dppis, wo.de Himmel hebet, juft wär er jcho Tang
zlämegfalle”. Ein Mann zeigt dem PBfarrer den Tod
feiner Frau an: „Wämmer’s händ, Wie mer wind,
Sp hunnt de Tod Umd macht e8 Aend”. Alter Zuruf:
„Wo u3? Wo a, Landsma? Wo wottifch dra ?" „Heute
mir, morgen div” nimmt dialeftifch die Form an: „Bald
ijch es am Löther und bald a der Ehräze”. Unbefannt
wird vielen das Sprücdmwort fein: „Läb drab thue,
Ehund au derzue”. „Es ift beffer, de Blib jchlög in
Stall als i v’Kuchi”, d. h. es fehle dev Mann als die
Frau. Vom Prozeffieren: „Da wo’3 günnt, gahd im
Hemp hei, der ander nadtig‘.

Auch die Bolfspoefie läßt fich gelegentlich ver-
nehmen. Luftige Verfe über das Kleine Dampffchiff auf
dem Greifenfee liegen in erjtmaliger Aufzeichnung vor.
In einer Gemeinde gibt e3 zwei Männer, welche feit:
liche Zeiten mit fröhlichen und evnften Gelegenheits-
gedichten begleiten. Die Vroben find ganz anfprechend.
Sp meldet des armen Schneiders Töchterchen in einem
größeren Spruch:

Mer find e3 Yohrli Alter wieder,
Und jtifer find mi’s VatterS Glieder;
Doc) büezt er glich nu feft druf [os
Und fchniveret Fin Chli und Groß,
Und wenn mer em brav Arbet bringt,
Sp tjt ex fröhli, pfift und fingt.

&3 ijt auch einiges aus dev Mundart aufgezeich-
net worden. ,„„&3 jchlopferet mi‘, der Schlaf Fommt mich
an. „Abruche”, vom Wetter, damit der Frühling nicht
zu früh Fommt. „Gellerettli‘, Tajchenuhr (quelle heure
est-il). „Purniver”, ruft em Knabe dem andern zu
(Marktaustufer, der alles pour nix verkauft). ‚„„Zildere‘‘,



möhnen, vor fich her fingen. „Sunf”, Waflertimpel,
auch Waller im Schuh. „Bohneftünggel”, Brei aus
Bohnenkernen. „Hürepeiß“, eine Speife, die man zum
eritenmal im Jahr geniekt. „Sich verleide‘, heimgehen,
„Riilen”, vom Abfallen des Laubes. Das tft ‚frei‘
Ihon; Du hunnft „Frei lang nüd u.f.w. „Lüßel‘,
wenig. „NHattle”, Ziege. „Erm’, enger KHausgang.
„märi, Küchekaften. „Summertag‘, dev 13. Mai (jo
in Detwil am See).

Bon alten Sitten und Braäuden find nod
folgende lebendig, immerhin teilweife im Abgang: das
Faltnachtfeuer, der Berchtoldätag und in einigen Ge:
meinden des MWeinlandes der „Gläristag” (Hilarius),
die Lichtftubeten, die uns aus der Gegend von Winter:
thur anfchaulicd) gefchildert wird, das Giereinziehen oder
Gierverfchenken, einige Märkte, das Armbruftichießen
der Knaben; in Mafchwanden die Spiele der Jugend
im Frühling an den Sonntagabenden von Dftermontag
bi8 Pfingftmontag; in Nichterswil die „Näbechilbi”,
in Wald die „Umezüge” der Schügenknaben mit Trom-
meln und Pfeifen, der Heuhahnen, die „Wähebacheten”
und „Nidleten”, die Abgaben vor Hochzeiten („ven Anz
ftand zahlen”, „die Haus zahlen“) und das „Klaufen”.
„An Sylveiter Fommen die Kläufe in rotem Gewand,
mit einem Ning voll Schellen und einer hohen Kappe
mit Figuren, die durch eine eingeftellte Kerze beleuchtet
werden. Sie Springen im Hausgang auf und chellen,
wofür fie dann eine Gabe erhoffen. Heute ift das
Klaufen nur bis abends 6 Uhr gejtattet." I Hirzel
befteht noch der alljahrliche Brauch des „Klausjugens“.
An einigen Gemeinden am See wird das MWeihnacdhts-
feft früh um halb fünf mit allen Gloden eingeläutet,
und.e3 gibt noch Leute, Die dabei im Kivchengefangbuch
Lieder lefen oder folche auswendig jprechen. Ausprüc-
li) wird der ergreifende Cindruc diefes Geläutes her-
vorgehoben. Joch eines alten Herfommens wird vom
See gedacht, der Neujahrsgratulation der Kirchenpflege

im Pfarrhaus,
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Aus Mafchwanden wird berichtet: „Am Dftermontag-
abend gehen die Schulfinder, „D’Ehind- und Buebe”,
fowie die Frisch Fonfiumierten nunmehrigen „Maitlt und
Shnabe”, auf die „Steinichten”, einen Dorfplaß bei der
Burgruime Stad. Da werden nun allerle Spiele ge
macht, die ältern und jüngern Kinder getrennt. Einige
Spiele: Miüslt was tueft mer im Garte; es fommnt ein
Herr mit zwei Bantoffeln; Hier fit die Köntgstochter;
Schaut die Nachtwacht fommt heran; DO mir hend en
große Garte, u.a. m. Wie die Betglocde läutet, geht
die ganze Gefellichaft dorfaufwärts, Volkslieder fingend.
Dben im Dorf gehen die Oberdörfler nach Haufe, und
die Unterdörfler ziehen wieder abwärts, um ebenfalls
die Nuheftätten aufzuficchen. Die neugebadenen „Knas
ben“, die dabei find, die fogenannten „Nachtbueben“,
bleiben auf der Gaß und halten Ordnung, auf daß die
Minderjährigen nad) Haufe gehen. Jeden Sonntagabend
bis und mit Pfingftmontag finden nun diefe Spiele ftatt.”

„Sm gleichen Zeitraum wird auch das Armbrırft-
hießen der Knaben abgehalten. Seht übt die Schul-
pflege die Aufficht dariiber; früher aber wurde nach
altem Herfommen von den Schulfnaben felbft Ordnung
gehalten. Sebt Hat man die Bollinger-Armbruft, wäh:
vend früher ganz hölzerne mit Bogen von Gibenholz
üblich waren, von denen die meiften vom Alter ge=
Shwärzt waren.“

„m. Eingehen,” heißt es im gleichen Bericht weiter,
„ut das fogenannte „KRugelitrölen”. An fchönen
Srühlingsfonntagen bilden fich zwei Parteien, Sünglinge
und Männer, im ganzen von zehn bis zwanzig Ber:
fonen. Sede Partei hat eine eiferne nder bleibejchmwerte
hölzerne Kugel, welche nun von den einzelnen Partei
angehörigen der Neihe nach geworfen werden. Die Neife
geht eine halbe bis eine ganze Stunde weit. Die Partei,
deren Mitglieder zufammen weiter geworfen haben, hat
gewonnen ımd hat beim Ginfehren bloß das Brot, die
verlievende Partei den Moft zu bezahlen. Das war
immer eine lujtige Senntagskur, deren Koften fi nicht
hoch beliefen.”



Auch die Fgatnahtfeuer werden. da und dort
zurücgedrängt. Ein Chronift vom See fchreibt darüber :
„Der uralte Brauch wird von der einen Geite eher ver-
mwünjcht al3 unnötige Holzverfchwendung, von der andern
wohl richtiger in Schuß genommen al3 einer der erhal-
tenen feltenen Bräuche aus alemannischer Vorzeit, denen
gar wohl auch heute oc) eine finnige, poefievolle, ja
hriftlich-religiofe Deutung gegeben werden fünne, Einig
ijt man aber im Wunsch), daß das aufgefommene Betteln
mancher Knaben um Geld für Feuerwerk wieder unter=
bleibe.“ in Bericht meldet, die Schulpflege habe das
Faftnachtfeuer abgeschafft ; aber das habe viel zu reden
gegeben und felbjt Greife mit jchneeweißen Haaren in
Eifer gebracht. Dafür habe danıı das „Freiheitsfeuer”
an der Bundesfeier von der Höhe jhon in deutjche
Lande Hinausgeleuchtet. Won einem dritten Orte heißt
es, das Faftnachtfeuer habe wegen Unmetters nicht an
gezündet werden fünnen, worauf danın das gejfammelte
Holz unter arme Familien verteilt wurde. Sonft beftehe

: aber die Sitte durchaus noch: „Sedes Jahr jammelt
die Schuljugend Schon Wochen vorher Diirres Holz in
den Korporationswaldungen. Auf freiem Felde wird
dasfelbe um eine aufgeftellte Tanne herum aufgefchichtet,
und am Faltnachtfonntage bettelm und fammeln die
Knaben mit einem Wagen Neis und Strohmellen im
Dorfe herum, damit das Feuer am Abend durch Ddiefes
trockene Material jchnel und hell aufflammt. Dann
grüßen auch vom Lindenberge her manche große, Teuchz
tende Feuer und wandernde Fadelzüge zu uns heriber.”

Ein bemerfenswertes Beifpiel, wie alte Bräuche wie-
der neu aufleben Fönnen, meldet Richterswil, wie folgt:

„Die Räbehilbiilt ein alter Kirchmeihbrauch,
der, als im Anfang der Siebzigerjahre die Kirchweih
verlegt wurde, beibehalten, ja gegenüber einem aus Be-
denken wegen Feuersgefahr entjprungenen Verbot neuer-
dings wieder recht aufgefommen tft. Am Sonntag vor
Martini verfammelt fich beim Einnachten die Schul:
jugend auf dem Turnplab vor dem neuen Schulhaufe.
Ein Meer bremnender Lampions tanzt mir vor den
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Augen, und ich febe mit Luft auf all! die Lichter und
die Fröhlichkeit herab. Ein Eleines Trüpplein Kinder
it dem alten Brauche, ausgehöhlte Feldrüben (Rüben)
an den Stäben zu tragen, treu geblieben, Die meilten
aber huldigen der modernen PBapierlaterne, zumal die
Feldrüben in unferer Gegend ziemlich var find. Nun
formiert fih unter der Aufficht der Lehrer ein Zug, die
Deufitgefelichart tritt an dejlen Spige und mit Elingen=
dem Spiel geht’5 hinab in’ Dorf. Die vielen tanzen=
den Lichter id wie eine feurige Schlange zu schauen.
Wenn die Gaffen des Dorfes durhwandert find, fo ilt
die Luft und das Felt zu Ende. Der Braud) ift jung
und alt lieb geworden und zeichnet fich; vor andern da=
durch aus, daß bei denselben feine weitern Genüfje ge:
fordert und gejpendet werden.“

Neben jchönen alten Bräuchen gibt es folche, die
ohne Schaden eingehen fünnen. Aber ebenjo find unter
den meuen nicht alle rühmenswert, „Bon der Stadt

ber, heißt es aus einer Seegemeinde, find feit etlichen
Jahren auch auf dem Lande die Samstagshod-
zeiten aufgefommen, während bis dahin Dienstag
und Donnerstag, feltener als früher der Montag, die
gebräuchlichen Hochzeitstage waren. Von kirchlicher Seite
jucht man der Neuerung zu wehren, nicht nur im Inter:
ejle der Samstagsfammlung der Pfarrer, fondern mehr
noch in dem der Sonntagsruhe für weitere Kreife, be:
fonders Hotelangeitellte, Kuticher u. f. w. Am Mitt:
ıwoh und Freitag finden Hochzeiten immer mod) jozu=
lagen nie ftatt.“

II.

Schon im Bisherigen hatten wir das Kultur:
hiltorifche zu ftreifen. Mehrere Chroniften bringen
darüber wertvolle Mitteilungen. Sie find um jo dan:
fenswerter, al3 e3 nicht immer leicht ift, die Leute zu
Aeußerungen über dergleichen zu bringen.

Manche Angaben find verfchiedenen Gegenden ge=
meinjam, jo vom Tod verfindenden Sinn der blühen
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den Hausmurz, der „gwigglenden” Nachtenle, der pochen-
den Totenuhr, des zerftreut ziehenden Leichenzuges, oder
vom Gebrauch der drei höchjten Namen zu  verjchiede-
nen Zweden, vom Ruf des Kududs, von den Nefleden
uud von gewilfen jonderbaren Heilmitteln. Jin ganzen
icheint das Oberland die veichite Ausbeute für alten
Glauben ımd Brauch zu gewähren. Die Volksfunde
wird von dort noch manches Lernen.

Noch wird uns der Schwur bezeugt: „bim Dunmer
Hammer!" Es ift nod) die Nede davon, daß weni. die
Beerde Blut jchwigen, die Allerhandaniihmwurz Alraun),
an das Tran (Gebält) genagelt, helfe. Sm der glei-
chen Gegend heißt es, wer das Meffer mit der Schneide
nad) oben auf dem Tifch Liegen laffe, der habe den Hei=
land gefreuzigt. ;

Aus der einzigen Berggemeinde Wald fommen zu
diefent Kapitel Folgende Aufzeichnungen: Wer an Frets
tag die Nägel bejchneidet, befommt fein Zahnmeh und
feine „Spitjen” (Splitter). Am Neujahr müfjen zuerit
Männer gratulieren, wenn das Jahr Glück bringen
fol. Man fol auch am Neujahr die Stube nicht Feh-
ren, fonft fegt man das Glücd: hinaus, In den meis
iten Bauernhäufern finden fich Karfreitagseier, d. b.
Gier, die amı Karfreitag geleat: worden find, ven ste
bewahren vor Blitjichlag. „Spitfehölzli” Eünnen ver:
hindern, daß die von einem Splitter herrührende Wunde
„Sich üble”; ste müffen von Stechpalmenholz zwischen
Hohendonnerstag und Karfreitag nahts zwölf Uhr ges
ichnitten fein, und zwar in den drei höchiten Namen.
„Zäusler” waren Seelen verftorbener unveplicher Mten-
ichen und erfchienen etwa des Nachts als Feuerflammen
in der Nähe von Grenziteinen, welche die Betreffenden
einst verjegt hatten. Man kann aud) auf dem Wege in
Feuerflammen hineingeraten, daß man jehr heiß bes
fommt und nicht mehr zu jprechen vermag, bis fie
empor in den Himmel fahren. Das find die „Fahren:
den Schuler”. Die Hexen erjchienen zu früheren Zeiten
in Geftalt eines Geritenvogel3 oder eines Hafen. Noch
achtet der Bauer auf die „Lostage” um den Sahres:



ER Ce

wechjel. Sie fünden ihm die Witterung in den zwölf
Monaten des kommenden Jahres und er notiert fie mit
Zeichen (die der Chronilt mitteilt) auf Das braune Ge:
täfel ver Wand.

Aus andern Chroniken erfieht man, daß aud) im der
Ebene und an Orten, wo der Nücdgang fol alter
Slaubensvorjtellungen ftark betont wird, noc) manches
zu berichten ilt. „ES Fehlt,“ heißt e3 einmal, „auch zur
Stunde nicht an einzelnen Leuten, welche Unglüd im
Stall oder Kinderkrankheiten auf Verherung zurücführen
und deshalb grimmigen Haß auf die Frauensperjonen
werfen, welche Ste im Verdacht haben; freilich find jolche
abergläubijche Menfchen jelten.” Auch von „Feurigen
Mannen”, „Srrlichtern“ und Gefpenftern it noch die
Rede; aber das alles wird doch mehr nur jcherzweile
und aus früheren Zeiten erzählt, als jeßt noch geglaubt.

Bon einem Drte wird angegeben, ıwo der ewige Jude
gewohnt habe. ES gebe noch LZeute, die glauben, drei

Zähne eines Toten, die man in der Tajche bei fi) trage,
vermögen Zahnjihmerzen zu ftillen, das Morgenrot am
Keujahr Fündige Feuersbrünfte an, der fallende Feder-
halter, wenn ev stecken bleibe, zeige einen Bejuch oder
Brief an u. j. w. „&8 ift hier, meldet man aus dent
äußern Kantonsteil, jegt noc allgemeiner Brauch), daR
man bei der Leiche, jo lange fie im Haufe liegt, Die
ganze Nacht ein Licht brennen läßt.”

Gewiß gibt e8 noch mancherortS Dertlichkeiten, von
denen e8 heißt, e3 jet dort nicht geheuer, oder es geilte.
Davon fpricht eine Chronik aus der Gegend des Greifen-
feed. Die „Zäusler”, die auch dort bekannt find umd
ebenfalls als Geifter jündiger Menfchen gelten, werden
ausdrücklich auf die Leuchtgafe bezogen, die an gewiljen

Stellen des jumpfigen Grundes . bei Nacht etwa ‚beob=
achtet werden. Der früheren Zeit gehört eim anderer
Aberglaube jener Gegend an: „Zur Mitternachtitunde
vor jedem hohen Firchlichen Feittage verfammeln fid) die

 Heren der ganzen Umgegend auf der Dorfbrüde und
halten dajelbit ein Mahl. Wer in ihre Nähe kommt,
muß bald Sterben.” Die Nähe der Stadt Zürid), meint
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der Chronilt, habe mitgeholfen, den Aberglauben zu
verdrängen. i

(55 jcheint, daß Die zweite Hälfte des vorigen Jahr:

bundert3 die alten Sitten, Braude und Volfs-
feite jtark in Abgang gebracht hat. So tft heute in
einer Gemeinde des Dberlandes die einft lebhafte „Gier:
lejeten“, ein Spiel am Dftermontag, nicht mehr iblich,
und das Gierverjchenfen gefchieht nicht mehr mit den

alten Brauchen, Der Ehronift hat uns immerhin noch
alles Schildern Fönnen und die Sprüche nefammelt, die
auf den Giergejchrieben ftanden. ES find derbe und
zarte; einer lautet:

Ih wünfde Dir viel Glück und Heil
Und übers Jahr ein Wiegenfeil!

Aus einer Gemeinde des Weinlandes vernehmen wir
vom „Heerenweggen“, den einjt der Pfarrer aus einem
Viertel MWeißmehl der Bürgerichaft auf den Berchtolds-
tag badenließ, von den „Sparemannen“ und der „Heiß“,
beides Ausdrücke, die fich ebenfalls auf die Bräuche des
Berchtoldstages beziehen. Wir erhalten von dort auch
eine genaue Angabe über die alte Frauentracht: „Am
Diterfeit 1898 jah ich die legte Bandfappe, wie fie früher
alle Frauen trugen, in hiefiger Kirche, Um 1880 wurden
foldye Kappen noch viel getragen, allerdings nur von
alten Frauen, während fte früher jelbft bet Mädchen in
der Echule gäng und gäbe waren, zum VBerdruß der
Lehrer, da die hinter ihnen figenden Schüler fich leicht
verbergen Fonnten. Sp wars nody um 1840.”

Auch von der Neuß werden ung die älteren Sitten
und Spiele berichtet, Die „Liechtitubeten“, die „Durjpinn-
nacht”, die „Spräggelen“, das „fs Girizimoog-Führen“,
da3 „FaltnahtfücchlisHeufchen“, der „Erndtefrähanen”,
das „Uehrenauflefen“. Das. alles jei in den legten 40
bis 50 Jahren abgegangen. Vom andern Ende des
Kantons heißt e3, jeitvem die Eifenbahn fahre, fommen
die Leute etwas weiter in die Welt hinaus, „und das
merkt man: e5 fommt mehr Mode ins Dorf; die Tradıt
der Frauen geht ganz ab. Etwa an fchönen Sommer:
fonntagen tragen etliche Mädchen noch die alte Rafzer-
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feldertracht”. Anı See hat ein Berichterstatter den Früher
üblichen, ausführlichen Neujahrswunjch aufgezeichnet,
mit dein Bemerken, die Abfürzung werde immer all
gemeiner und mweitgehender, unter der Jungmannjchaft
ver Vereine und jonjt jogar bis zum bloßen! .„& guets
neus!* Aus dem Bezirk Anvelfingen werden uns Proben
von Faftnachte und Mebgetenliedchen mitgeteilt; aber
auch hier geht der alte Brauc) ab. Diefe Lieder, jagt der
Shronift, weiß man nicht mehr volljtändig und das
Klauslied ift auf die einzige Zeile zufammengefchrumpft:
„Send dem Ejelt Heu, Heu, Heu!“

Eine anjprechende Reihe von Kinderlieddhen
verdanken wir einem fleißigen Samnıler über dem rechten
Seeufer. Al Probe wählen wir eines aus:

&s gahr en Ma dei uje.
Was hät er feil, was hät er feil?
Wik und voti Schüeli.
Wie tür das Paar, wie tür das Paar?
3 Baar hojcht fibe Chrügzer.
DShieli find na vil zue tür,
’3 Bitebli mueS na warte hür.

Den vielfeitigiten Gewinn haben uns die Chroniken
der zwei großen Gemeinden Ujter und Wald für dic
Kulturgefchichte gebracht. In diefen jtehen auch einige
Sagen, fo von den „Hagheeren”, von der Entjtehung
der Kirche Schwerzenbadh, eine bejonders wertvolle aber
aus dem Tößtal, die 'vem Chroniiten von Wald durd)
einen einfachen, aber geiftig jehr gewedten Mann feiner
Gemeinde erzählt worden it. Wir geben ihm das Wort:

„An die Ruine Hohenlandenberg fnüpft id
folgende Sage: Ein Schloßfräulein entflammte in un-
erlaubter Liebe zu einem Sägerburjchen. Nach) der Freud
folgt bitteres Leiv. In mitternächtiger Stunde eilt fie mit
ihrem heimlich gebornen Kinde durch einen unterirdijchen
Gang dem nahen Tobelbad) zu. Mit eigener Hand zer:
itört fte das junge Leben, Die weißen Windeln und der

. Mörderin Hände triefen vom Blut, Der angefhmwollene
Bach aber verwijcht die Spuren der Untat. Doh im
Herzen der Jungfrau nagt die Qual der Hölle und
des Gemiifens, Sie ftirbt in ihres Lebens Lenz. Noch
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jet fteht man in hellen VBollmondnäcdhten das Schloß:
fräulein die blutigen Windeln waschen, die vom Blute
nimmer rein werden.“ h

Ginzelnes fann man als jagenhaft bezeichnen, was
von der Beitzeiten herfommt (Wald, NRatz), oder
fi an alte Namen anfnüpft. So heißt ein Bauerns
heim zwifchen Oberufter und Sulzbah da „Yand=
gericht”, und in. Fälanden wird den Namen
Bfaffenstein und Bfaffhbaufen eine Deutung
gegeben, welche auf die alte Zeit des Filtalverhältnifies
zum Großmünfter zurüdgreift: Der zur Sonntagsmefle
gejandte Pfaffe habe am Nachmittag auf dem Heim:
weg, nad) Meberwindung der erjten jchweren Steigung
des Weges, fich auf einen Stein am Wegrand gefekt,
um auszuruhen, weiter oben am Berg aber in einem
beftimmten Bauernhofe fein Vefperbrot eingenommen,
das ihın jo wohl befam, daß er Spray: da tft gut haufen.
Davon jftammen die Namen Pfaffenftein und Pfaff:
haufen. Wie fchnell übrigens aus der Gejchichte die
Sage wird: in einem großen Dorf am See weiß man
den ganz modernen, etwas jcherzhaften Namen Neger:
dorf für eine bejtimnte Häufergruppe nicht mehr ganz
ficher zu erklären ; e3 gehen jchon zwei Verfionen.

Der Sammler der Kinderlieder hat fih auch um die
Hausfprücd)e verdient gemacht. Er hat nicht Die ein-
zigen, wohl aber die meilten aufgebracht. ES find ihrer
vierzehn. Die meilten find freilich verichmunden und
wohl feither von einer jhalkhaften Fama noch naiver
gejtaltet worden, wie diefer:

Behiiet 13 Gott das Huus,
Behitet i3 Gott die Schiiür, ;
Behiiet i8 Gott das Veh und d’ Säu,
Mathias Bär und Anna Frei.

&3 ift jogar auf die Dfenjprüche geachtet wor-
den, und auf Wandfiprüce. Nicht übel ift ver fol-
gende aus einem ehemaligen Wirtshaus in Nafz:

D Wein, könnt id) Dich meiden,
Ging id in Samt und Seipden ;
Nun ich Dich aber nicht meiden fanı,
Hab id) zerriffene Hofen an.



Aero

Mehrtah it auch font Antigquarifches ange-
merkt worden. In Stammheim murde der Standort
ver gejchichtlich befannten Wallfahrtsfapelle St. Aına
entdeckt, deren Fundamente bei Grabarbeiten zutage tra=
ten. Weitere Aufzeichnungen: Beijhmörungsformel von
1859 (Hirzel), Spuren alter Malereien (Wangen),
Bfahlbaufund (Männedorf), Bunde von franzöftichen
Taleın (Rafz) und ruffiihen. NRubeln -(Fällanden),
Burgruime AMltjchloß (Nichterswil), Bronzenavdel (Hett-
Lingen), das alte Sylveiterglöclein (Crlenbad), das

„Barrhüsli“ (Männevorf). Manche Chroniften er
mwähnen antiquarifche Funde aus früherer Zeit, fo
Majchwanden vier von 1890/99, wovon das Wertvolle
allemal dem Landesmufeum zugewendet wurde. Auch
geihihtlicdh Merkwürdiges aller Art findet ji)
port. Marthalen teilt ein größeres. Lied aus der Ne=
volutionszeit mit. Albisrieden hat ein detailliertes
Scadenverzeichnis zufolge der fränfifchen Cinguarties
rungen im Sahre 1799 aus dem Pfarrardiv Fopiert.
Mögen die heutigen Chroniften nie in ven Fall kom
men, Solche Aufzeichnungen für eigene Zeit zu machen!

Zum Schluß fei nody auf einen Hübjchen Gedanken
Dingemiefen. Der Chronift eines Fleinerır Dorfes, da=
jelbft aufgewachfen und mit dem bäuerlichen Leben ver-
traut, hat fi die Aufgabe geitellt, das Kulturhiftoriiche
in einzufammenhängendes Bild zu verfaffen.

- Er befchränft fih auf das Leben der alten Bauerjame,
handelt vom Wohnhaus, von der Viehzucht, vom Ge=

treides, Hanf: und Weinbau in früherer Zeit und teilt
dariiber mit, was er von den alten Verhältniifen, Sitten
und Ausdrücden weiß, alles von einem Wert zum ans
dern. Das Ganze erinnert an einen den Chroniften bes
fannten Vortrag, jedoch nur jehr im allgemeinen und
ift ein recht anziehender, lejensmwerter Abjchnitt. der
Shronif. Man fann e3 aus den Auspdrüden jchließen,
die fi) da folgen, und die ich herjeße: Fallladen, Dfen-
ftegli, Allmäri, Untergaden, Schnitterfiraben md
Schnittermeitli, Gefhnitt, Frucht, Sammleten, Hüfeli



und Garbe, Nehrenauflefer, Krähanen und Gichellegt,
Mucel, Trajht und Drefchmeifter ; röfen, brechen,
taaren, Agle, reiben, hecheln, Spinnrad; Trubenhansli,
Wümmet, Drucdlofe, Trottmeifter, Trottenfäßli, Trotten-
rechnung und bethlen.

Die Gemeinden, welde durdy Chronifen vertreten
find, heißen: Albisrieven, Schwamenpdingen-Derlikon,
Mafhmwanden, Kilhberg, Nichtersmil, Hirzel, Erlenbach),
Männedorf, Detwil a. S., Bäretswil, Wald, Uiter,
Mönchaltorf, Wangen, Falanden, Präfftkon, Fehraltorf,
Hittnau,. Hettlingen, Brütten, Sißberg, Stammhein,
Trülliton, Marthalen, Buch am Jrchel, Kloten, Eglisau,
Rafz, Schöfflisdorf und Nieverhaslt.

&3 ift nur der fünfte Teil unferer zürcheriichen
Kirchgemeinden. Unfer Bericht bietet bloß eine Auswahl
defjen, was die Chroniken enthalten, und dieje erjtreden
jich erit über zwei Jahre. So darf man denn mit dem
gemachten Anfang wohl zufrieden fein; er zeigt, daß
die Anregung über Grmwarten Frucht getragen hat.
Mögen die Chroniiten aus dem Gejamtbericht weitere
Anregung jehöpfen, jeder von den andern lernen, feiner
fi) die Fortjegung jeiner Arbeit verpriegen laljfen, und
da oder dort einer einen neuen Mitarbeiter gewinnen.
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